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reid) oergiertett Düll*©orßänge mtb bte gewebten ©pißen*
©orßänge (©obinet*@ewebe) oon ber ©roßinbuftrie in urn*
faffenbfter SBeife für jeglichen 93ebarf geliefert würben.
Die gewebte ©piße pflegte longe 3ed baS üppigfte natu*
raliftifdje ©litmen=Drnament; erft in neuefter 3eit aßmt
fie mit ©lüd bie geometrifdjen ûJîufter unb (Iffefte ber
alten genähten ©pißen nacß. Die in ber ©djtoeig fo prad)t=
ooH angefertigten geftidten ©orßänge (©ibeauj, ©toreS)
ßabett ben ©orgug ber großem 9©annigfaltigfeit unb grei*
ßeit ber £jaitbarbeit, bie aitcf; farbige ©ffefte geftattet.
©eßr beliebt finb in jüngfter |feit bie ©orßänge, welcße
Weiße ©tiderei auf grauem (ungebleichtem) £>intergrunbe
geigen, ba mau große weiße glasen als ftörenb empfinbet.

(Sortjetiung folgt.)

Heber 6te c^emifd)en âitte.
(©d)lujj.)

©djon oor einigen Saßren würbe uns über einen

fÇatt berichtet, wo in einem ncutapegierten ©aume bie blauen
Tapeten feßr batb ißre garbe oerloren. Da gteichgeitig
bie Dapete fid) leicht ablöfen ließ, war eine ßerfeßung beS

ÄleifterS ficher. Die llnterfucßung ergab nun, baß ber

garbftoff ber Dapete Ultramarin war. ©omit tonnte nur
eine ©dure bie .gerftöruug bewirft ßaben. Ünb fo war eS

benn auch- ®er Äleifter, ber gwifcheir gwei ißapierlagen
(bie Dapete war nicht auf bie uadte SBattb gettebt werben)
nicht ßinreicßenb fdjnell getroduet, oietteid)t auch etwas
übermäßig bid aufgetragen unb möglicßerroeife feßon bei
feiner Stnwenbung nidjt meßr gang frifcf) war, war fauer
geworben unb hatte nicht nur feine Sßinbefraft oerforett, fon*
bern bie entfteßenbe ©dure hatte aud) bie garbe gerftört.
©oldje gätle finb (eid)t möglich, &ber nod) leiditer gu öerßiiten.
DaS ©auerwerben beS ÄleifterS ift bas ©efultat einer
©äßrttttg. Diefe ©äßruttg fattn nur fo tauge oor fid) geßen,
als Söaffer öorßattben ift. Unter gewüßnlicßen Umftänbett
ift ber aufgetragene Pfeiffer längft troden geworben, etje
bie ©äßrungSfäße ßeit gefunbeti ßabett, fid) ,gu entwidetn.
Stritt aber and) nacß beliebig langer 3<dt SBaffer gu bem

getrodneten $leifter, fo beginnt bie ©äßrttng unb bamit
bie gerftöruug beS $leifterS alSbalb. ©obalb beSßalb
eine üorßin trodene SBanb feud)t wirb, loêt fid) jebe Dapete
ab. £jier fönnte matt fid) einen wirffamen ©cßuß Oer*
fd)affeu, wenn man, ähnlich toie man ben Seim Waffer*
beftänbig, aud) ben fiteifter wafferfeft mad)en loottte. ®S
gefeßießt baS f)ier wie bort buret) 3ufaß foil ©ubftangen,
bie im SBaffer unlöSlid) finb, aber beim Srßißen ftüffig
werben. SBentt man alfo ein leid)tflüffigcS fpatg unter beit

heißen Ä'teifter mengt ober etwa Derpentinöt gufeßt, fo
nimmt er nicht leicht meßr SBaffer an. l]um SSeweife neljme
man fieß etwa gwei fßapierblätter, ftebe fie mit terpentine
ßaltigem Äleifter aufeinanber unb forme aus bem Doppel*
btatt eine Düte, bie man ebenfaftë mit bemfetben .ft'tebrnittet
Oerftebt. ©tan barf bie Düte nact) bem Drocftten mit SBaffer
füllen unb 24 ©tunben ßinftetten, oßne befürchten ju müffert,
baß ein Dropfen bureßfidert. fpier unb ba gibt es nod)
einen alten fpraftifuê, ber in feinen heißen ßfeifter eilt
@tiid SBadjS einrührt, gragt matt iß it aber nad) bem
©runbe, fo erfjdtt man nießt immer befriebigenbe SluSfitnft.
©egen bas ©auerwerben beS ÄleifterS, fo lange er itod)
im Stopfe fid) öefiitbet, ober fo lange er auf ber Stapete
nod) ttid)t troden geworben ift, fattn man fid) nur burdj
äufaß irgettb einer fäulnißwibrigett ©ubftang fcßiißett. Slrtt
geeiguetften ift bagu bie ©aließlfäure; wo eS auf ein wenig
©erttd) nicht anfommt, tßut eS nod) beffer bie billigere
©arbolfäure. SSott beiben ift natürlich nur wenig gu neß*
men. (Sine föiefferfpiße ©aließtfäure ober ein Eßlöffel einer

fünfprogentigen SarboKöfung reiben für einen Sinter Älei*
fter oollftänbig ßitt.

@itt feßr augenfdjeinlicßeg S3eifpiel für ein öinbemittel,
Weldjes infolge eßemifdjer SSerätiberntig 31t einer feften ÜTfaffe

wirb, liefert ber aUhefannte, gewößnlid)e 3)1 ö r t e l. @r

befteßt, wie man weiß, au§ einem ©emifd) 001t gelöfcßtem
^alf unb Quarjfanb. $er .falffteiti ift foßlenfattrer Äalf;
au§ ißm entfteßt burd) ©lüßen (©rennen) unter Slbgabe
ber Äoßlenfäure ßalciumo^pb (gebrannter .tail) ; mit SSaffer
üerbinbet fid) biefer ju Sleßfalf (gelöfdftem Äalf). Stritt ju
leßterent bie Äoßlettfäure ber Suft, fo bilbet fieß unter Slb*

gäbe be§ aufgenommenen SBafferâ mieberuitt befter foßlen*
faurer Äalf. î)a bie Untwanblung be§ 9leßfnlfe§ in foßlen*
fauren Äalf nur ganj allmälig erfolgt, ßat ber erßärtenbe
5îitt ßinreicßenb 3?it, fieß um bie beigemengten ©attbföruer,
fowie an bie feinen Unebenßeiten ber rauben hd'gelfteiite
anjufdjmiegeu unb mit ißnen ju einer einzigen Diaffe gleid)*
fam ju oerwadjfen. @äbe es alfo feine Soßlenfdure in
ber Suft, fo wäre ein SDfattern mit unferm gewößnlicßen
SKörtel eittfad) uumöglicß. SDie ©aeße ßat jebod) itod) eine

anbere für bie iprafiè intereffante ©eite. SSetttt eilt 31eu=

bau fertig geftetlt ift, bann foil er in ber Dîegel möglicßft
fcßnetl nu|bringeub gemad)t, b. ß. belogen werben. ®a ftellt
fid) beim nun faft immer ber Uebelftanb ein, baß balb

ttaeß bem Söegießen bie SBänbe ber SBoßnräume naß wer*
ben, bie fcßötten Stapeten oerberben, bie ©etooßtter über

Unpäßlidjfeit flogen u. f. w., unb matt fd)iebt bie ©cßulb
aUgetnein baran, baß bie SBänbe noeß nid)t „troden" wa=

ren. 'Surcß biefe ©rfaßrung gewißigt, geßt ber ©außerr
bei einem weiteren 3leuboit bagu über, füttftlid) ju troduen.

^ritßer tßat man ba§ aud) woßl, ittbetn titan offene 5?of3=

öfett in ben fHättmett aufftellte. Sha aber bei offenem getter
ber fcßöne S)edettpuß ritinirt würbe, wäßlt matt jeßt itid)t
ttteßr offene, fottbern gebedte Defcn unb leitet bie ©er*
brenmuig^probufte in ben @d)ornftein. 3lttn wirb geßeigt,

Stag ttttb ©aeßt, eine gange SBocße lang, fdjließticß finb bie

Sffiättbe burd) uttb burd) warm, fo baß man fid)er fein
fattn, alleê SBaffer ift ßerauS. ®a§ ^au§ wirb belogen,
unb — nad) brei Stageti finb bie SBättbe ber SBoßnfiube

feueßt. 2öer trägt nun bie ©cßulb? ©iemanb anberS als
ba» ntaugelßafte Serftättbttiß beS ©erlaufet ber _@ad)e. SUfan

wirb bem üJlörtel bas d)etttifcß gebunbene SBaffer nicht ent*

gießen, attd) wenn man gwangig Defeit itt betn ©antue
aufftetlt, unb eS wäre oiet fd)liittnter, Wenn matt e» ißm
entließen fönnte, benn bann würbe ber DKortel niemals feft
werben. SWatt muß baS SBaffer guerft in greißeit feßen
unb gu bem h'^ede bem Salfe be» 9JiörtelS Soßlenfäure
gubringett, bie ©efeitigung beS einmal freigeworbenen SBaf*

fer§ ift bann eine feßr leichte @ad)e. @S ift leicht erficht*
lid), baß offene ÄofSöfett biefe Slufgabe feßr gut erfülleit,
beim bie ©erbreitituttgSprobufte, bie bei ©erWenbitttg oott
.ftofS als ©rettutnaterial faft nur aus ft'oßleitfäure befteßeu,
bleiben babei im 3it"ttter uttb bewirten feßr rafd) eine

llmfeßuttg beS SleßfalfeS ttt foßlenfaurett Salt. Säßt alfo
bie ©efdjaffenßeit eitteë ©autneS bie ©erwettbutig oott offe*
nen Defett nießt gu, fo tßäte man am beftett, itberßaupt
iticßt ober nur mäßig gu ßeigett, bagegen in bem ©aume
einen Sübel mit 3Jfarittorabfä(leit, ober treibe uttb ©alg*
fäure aufguftelleit. DieS wirb bie ©erwattblitng beS Sleß*
fatfeS itt foßlenfattren .flalf ebenfo fcßnetl wie eitt ÄofSofett
ßerbeifüßrett. ©Ott ber ©röße ber cßeittifdjeit Slftion ßierbei
wirb man fid) eine ©orftellung machen fötttten, wenn matt
bebenft, baß jebeS Kilogramm beS im SOiörtet eutßalteiten
SleßfalfeS im trodenen huftaitbe ttngefäßr 600 ®m. .ftoßleu*
fäure aufnimmt unb bafür 240 ®m. SBaffer abgibt, gür
Denjenigen aber, ber eitt neugebautes §auS begießt unb ttaeß
einiger bie anfangs trodettett ©äuttte feucht fiitbet
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reich verzierten Tüll-Vorhänge und die gewebten Spitzen-
Vorhänge (Bobinet-Gewebe) von der Großindustrie in um-
fassendster Weise für jeglichen Bedarf geliefert wurden.
Die gewebte Spitze pflegte lange Zeit das üppigste natu-
ralistische Blumen-Ornament; erst in neuester Zeit ahmt
sie mit Glück die geometrischen Muster und Effekte der
alten genähten Spitzen nach. Die in der Schweiz so Pracht-
voll angefertigten gestickten Vorhänge (Rideaux, Stores)
haben den Vorzug der größern Mannigfaltigkeit und Frei-
heit der Handarbeit, die auch farbige Effekte gestattet.
Sehr beliebt sind in jüngster Zeit die Vorhänge, welche
weiße Stickerei auf grauem (ungebleichtem) Hintergrunde
zeigen, da man große weiße Flächen als störend empfindet.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber die chemischen Kitte.
(Schluß.)

Schon vor einigen Jahren wurde uns über einen

Fall berichtet, wo in einem neutapezierten Raume die blauen
Tapeten sehr bald ihre Farbe verloren. Da gleichzeitig
die Tapete sich leicht ablösen ließ, war eine Zersetzung des

Kleisters sicher. Die Untersuchung ergab nun, daß der

Farbstoff der Tapete Ultramarin war. Somit konnte nur
eine Säure die Zerstörung bewirkt haben. Und so war es

denn auch. Der Kleister, der zwischen zwei Papierlagen
(die Tapete war nicht auf die nackte Wand geklebt worden)
nicht hinreichend schnell getrocknet, vielleicht auch etwas
übermäßig dick aufgetragen und möglicherweise schon bei
seiner Anwendung nicht mehr ganz frisch war, war sauer
geworden und hatte nicht nur seine Bindekraft verloren, son-
dern die entstehende Säure hatte auch die Farbe zerstört.
Solche Fälle sind leicht möglich, aber noch leichter zu verhüten.
Das Sauerwerden des Kleisters ist das Resultat einer
Gährung. Diese Gährung kann nur so lauge vor sich gehen,
als Wasser vorhanden ist. Unter gewöhnlichen Umständen
ist der aufgetragene Kleister längst trocken geworden, ehe
die Gährungssätze Zeit gefunden haben, sich,zu entwickeln.
Tritt aber auch nach beliebig langer Zeit Wasser zu dem

getrockneten Kleister, so beginnt die Gährung und damit
die Zerstörung des Kleisters alsbald. Sobald deshalb
eine vorhin trockene Wand feucht wird, löst sich jede Tapete
ab. Hier könnte man sich einen wirksamen Schutz ver-
schaffen, wenn man, ähnlich wie man den Leim Wasser-
beständig, auch den Kleister wasserfest machen wollte. Es
geschieht das hier wie dort durch Zusatz von Substanzen,
die im Wasser unlöslich sind, aber beim Erhitzen flüssig
werden. Wenn man also ein leichtflüssiges Harz unter den
heißen Kleister mengt oder etwa Terpentinöl zusetzt, so

nimmt er nicht leicht mehr Wasser an. Zum Beweise nehme
man sich etwa zwei Papierblätter, klebe sie mit terpentin-
haltigem Kleister aufeinander und forme aus dem Doppel-
blatt eine Düte, die man ebenfalls mit demselben Klebmittel
verklebt. Man darf die Düte nach dem Trocknen mit Wasser
füllen und 24 Stunden hinstellen, ohne befürchten zu müssen,
daß ein Tropfen durchsickert. Hier und da gibt es noch
einen alten Praktikus, der in seinen heißen Kleister ein
Stück Wachs einrührt. Fragt man ihn aber nach dem
Grunde, so erhält man nicht immer befriedigende Auskunft.
Gegm das Sauerwerden des Kleisters, so lange er noch
?m Topfe sich befindet, oder so lange er auf der Tapete
noch nicht trocken geworden ist, kann man sich nur durch
Zusatz irgend einer fäulnißwidrigen Substanz schützen. Am
geeignetsten ist dazu die Salicylsäure; wo es auf ein wenig
Geruch nicht ankommt, thut es noch besser die billigere
Carbolsäure. Von beiden ist natürlich nur wenig zu neh-
men. Eine Messerspitze Salicylsäure oder ein Eßlöffel einer

fünfprozentigen Carbollösung reichen für einen Eimer Klei-
ster vollständig hin.

Ein sehr augenscheinliches Beispiel für ein Bindemittel,
welches infolge chemischer Veränderung zu einer festen Masse
wird, liefert der allbekannte, gewöhnliche Mörtel. Er
besteht, wie man weiß, ans einem Gemisch von gelöschtem
Kalk und Qnarzsand. Der Kalkstein ist kohlensaurer Kalk;
aus ihm entsteht durch Glühen (Brennen) unter Abgabe
der Kohlensäure Calciumoxyd (gebrannter Kalk) ; mit Wasser
verbindet sich dieser zu Aetzkalk (gelöschtem Kalk). Tritt zu
letzterem die Kohlensäure der Luft, so bildet sich unter Ab-
gäbe des aufgenommenen Wassers wiederum bester kohlen-
saurer Kalk. Da die Umwandlung des Aetzkalkes in kohlen-
sauren Kalk nur ganz allmälig erfolgt, hat der erhärtende
Kitt hinreichend Zeit, sich um die beigemengten Sandkörner,
sowie an die feinen Unebenheiten der rauhen Ziegelsteine
anzuschmiegen und mit ihnen zu einer einzigen Masse gleich-
sam zu verwachsen. Gäbe es also keine Kohlensäure in
der Luft, so wäre ein Mauern mit unserm gewöhnlichen
Mörtel einfach unmöglich. Die Sache hat jedoch noch eine

andere für die Praxis interessante Seite. Wenn ein Neu-
bau fertig gestellt ist, dann soll er in der Regel möglichst
schnell nutzbringend gemacht, d. h. bezogen werden. Da stellt
sich denn nun fast immer der Uebelstand ein, daß bald

nach den: Beziehen die Wände der Wohnräume naß wer-
den, die schönen Tapeten verderben, die Bewohner über

Unpäßlichkeit klagen u. s. w., und man schiebt die Schuld
allgemein daran, daß die Wände noch nicht „trocken" wa-
ren. Durch diese Erfahrung gewitzigt, geht der Bauherr
bei einem weiteren Neubau dazu über, künstlich zu trocknen.

Früher that man das auch wohl, indem man offene Koks-

öfeu in den Räumen aufstellte. Da aber bei offenem Feuer
der schöne Deckenputz ruinirt wurde, wählt man jetzt nicht

mehr offene, sondern gedeckte Oefen und leitet die Ver-
brennnngsprodukte in den Schornstein. Nun wird geheizt,

Tag und Nacht, eine ganze Woche lang, schließlich sind die

Wände durch und durch warm, so daß man sicher sein

kann, alles Wasser ist heraus. Das Hans wird bezogen,
und — nach drei Tagen sind die Wände der Wohnstube
feucht. Wer trägt nun die Schuld? Niemand anders als
das mangelhafte Verständniß des Verlaufes der Sache. Man
wird dem Mörtel das chemisch gebundene Wasser nicht ent-
ziehen, auch wenn man zwanzig Oefen in dem Raume
aufstellt, und es wäre viel schlimmer, wenn man es ihm
entziehen könnte, denn dann würde der Mörtel niemals fest

werden. Man muß das Wasser zuerst in Freiheit setzen

und zu dem Zwecke dem Kalke des Mörtels Kohlensäure
zubringen, die Beseitigung des einmal freigewordenen Was-
sers ist dann eine sehr leichte Sache. Es ist leicht erficht-
lich, daß offene Koksöfen diese Aufgabe sehr gut erfüllen,
denn die Verbrennungsprodukte, die bei Verwendung von
Koks als Brennmaterial fast nur aus Kohlensäure bestehen,
bleiben dabei im Zimmer und bewirken sehr rasch eine

Umsetzung des Aetzkalkes m kohlensauren Kalk. Läßt also
die Beschaffenheit eines Raumes die Verwendung von offe-
neu Oefen nicht zu, so thäte man am besten, überhaupt
nicht oder nur mäßig zu heizen, dagegen in dem Raume
einen Kübel mit Marmorabfällen, oder Kreide und Salz-
säure aufzustellen. Dies wird die Verwandlung des Aetz-
kaltes in kohlensauren Kalk ebenso schnell wie ein Koksofen
herbeiführen. Von der Größe der chemischen Aktion hierbei
wird man sich eine Vorstellung machen können, wenn man
bedenkt, daß jedes Kilogramm des im Mörtel enthaltenen
Aetzkalkes im trockenen Zustande ungefähr 600 Gm. Kohlen-
säure aufnimmt und dafür 240 Gm. Wasser abgibt. Für
Denjenigen aber, der ein neugebautes Haus bezieht und nach
einiger Zeit die anfangs trockenen Räume feucht findet
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ÎDafferMafe aus getriebenem
ßupfer.

(tpope 30 Gm.)
©acp einem Gntwurfe bon $unftmaler Heller
ausgeführt bon p. ©eiß in ©tüncpen unb auS=
gefteUt in ber gegenwärtigen Snternationalen
äftetaIltt>aaren*Sluäfteltung in Dürnberg.

-M

wirb eS immerhin tröftficfj fein ,51t hernehmen, baß eS fid)
nur um einen borübergef;enben Uebelftanb panbelt, beffen
©efeitigung er fogar baburcf) befcpleuttigen fattn, baß er
bie ©aSflammen im getroffenen ©aum ein paar Sage
pinburd) brennen läfjt. Sine gewöpnlidje ©aSflamme ergeitgt
ftlinblicp etwa .100 Sit. ßopleufäure, uttb Wenn man bitrch
«Schrieben ber Stiren unb genfter biefe in bem ©attttte
gurücfbepält, wirb man ebenfalls beu ©törtel batb mit
ßoplenfättre gefättigt haben.

®ie übrigen Jlitte, bei betten ebenfalls cpemifcpe Ilm*
feßung eintritt, gehören mit gang geringen SluSnapmen gwei
©nippen ait, bie wir als 0 e I=, b e g to. § a r 3 $ i 11 e,
fowie als $äfe $itte bezeichnen fönttett. ®ie erfteren
finb aitSfcpließlid) ttttlöSlidje ©eifen. ®ie einfacfjefte ©or*
fdjrift ift, ©leiwciß ober ©leiojpb mit Seittöl gu einem birfen
©ret gu bermengett uttb bie ©taffe in biefetn ffuftattbe auf*
gutragen. ®er â'itt wirb billiger, aber and) fpröber, wenn
matt an ©telle bon reinem ©leiweiß eitt ©emifcp artS ©lei*
weif) unb treibe nimmt. ©tengt man nur treibe mit Seittöl
att, fo hat man bett orbittären ©laferfitt. (Sitte attbere
©orfcprift »erlangt Sentent, ©leiweiß, parg uttb Seittöl,
ettte britte Mf, Sentent, ©leiweiß unb Seittöl u. f. w. ©ei
aß biefen bitten berufjt bas Sparten auf ber fflilbung
einer unlöslichen Äalf», 931ei= ober ®ponerbe*@eife. GS
bauert immer einige ßeit, bis bie ©erfeifung bolïenbet ift
ober bis, wie man irrtpümlicp gu fagett pflegt, ber Hitt
trocfen geworben ift. SBafür aber haben berartige Sitte
and) beu großen ©orgug einer bebeutenben geftigfeit fowie
einer bodftänbigett SBiberftanbSfäpigfeit gegen SBaffer. ©djon

IDemfüfyler ober ÎPafferfeffel
aus getriebenem ßupfer.

(Ipöfie 26 Gut., obere SBcite 27 Gm., untere 2ßeite

20 Gm.)

©ad) einem Gntwurfe bott Shtitftmaler Hell er
ausgeführt bon p. ©eiß itt ©tüncpen unb aus*

geftetlt in ber gegenwärtigen internationalen
©t e t a 11 w a a r e n St it S ft e 11 u tt g

itt ift timber g.

ber fdjlecptefte berfelben, ber orbinäre ©laferfitt aus treibe
uttb Seittöl geigt biefe Gigenfdjafteit itt popem ©rabe. ©icpt
fetten Werben biefen bitten inbifferente ©toffe, ©feifentpon,
Gifenojpb u. bgl. gugefeßt. SDiefe ©ubftangett fönnen gtuar
bie geftigfeit beS ©inbemittelS au fid) nicpt erhöhen, bed)
ift fein Btoeifel, baß ihre Sßirfurtg eine ähnliche ift, wie
bie beS ©attbeS int ©törtel.

Sitte gang eigeutpündiepe ©etoanbtttif) pat eS mit bett

fogenannten Gitoeiß* ober $ ä f e $ i 11 e it. ©od) gattg
bor bürgern lief bnrcp bie tecpiiifcpen geitfdjrifteu eitt ©e*
gept gttr tperftellung eitteS ÄitteS aus SiWeiß uttb ©leiweiß,
WelcpeS nur bnrd) feilten eigentpümlicpen ©amen auffiel,
facplid) aber nicptS ©etteS bot. ®aS Gitueif) ift ein Körper,
beffen dfemifepe ©truftitr pente nod) ltnbefannt ift. ©tan
pat febod) gefunben, baf; eS mit ©tetallen ©erbittbungen
einzugehen berntag. Sitte folcpe ©tetallberbiubuitg ift ber
Ääfef'toff ber ©tilep, Welcper attS Gitueif) unb Valium beftept-

©tengt man nun Ääfe mit gelöfiptem föalf gttfammen, fo

tritt fepr rafcp eine äpttlidfe Utnfeßttug ein, wie tuetttt matt
eine Äalf'berbittbttng gtt einer Söfung bon $alifeife fept.
SeptereS gibt fofort nttlüSlidje Äalffeife, erftereS rafcp feft=
WerbenbeS Äalfalbuminat, b. b. eine ©erbinbtutg beS Gitoeiß*
ftoffeS mit bem $alf. ®a mut baS Gitueif) itidjt bloß itt
bett ©ogeleiern uttb im Ääfe, fonbern beifpielSWeife and) im
©Inte borfommt, fo wirb bie alte ©orfcprift uerftänblid),
Welcpe gur perftellung eineS borgtiglicpett EitteS empfieplt,
©lutWaffer mit Sïalf gtt einem ©rei angurüprett unb btefeit

frifcp aufzutragen. ®ie Slnftreidjer pabett in iprem netter*
bingS fo oft empfoplenen $aßfolitp etwas gang SlepttlicpeS.
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V

Wasserblase aus getriebenem
Kupfer.

(Höhe 30 Cm.)
Nach einem Entwürfe von Kunstmaler Keller
ausgeführt vvn H. Seih in München und aus-
gestellt in der gegenwärtigen Internationalen
M et all Waaren-Ausstellung in Nürnberg.

wird es immerhin tröstlich sein zu vernehmen, daß es sich
nur um einen vorübergehenden Uebelstand handelt, dessen
Beseitigung er sogar dadurch beschleunigen kann, daß er
die Gasflammen im geschlossenen Raum ein paar Tage
hindurch brennen läßt. Eine gewöhnliche Gasstamme erzengt
stündlich etwa 100 Lit. Kohlensäure, und wenn man durch
Schließen der Thüren und Fenster diese in dem Raume
zurückbehält, wird man ebenfalls den Mörtel bald mit
Kohlensäure gesättigt haben.

Die übrigen Kitte, bei denen ebenfalls chemische Um-
setzung eintritt, gehören mit ganz geringen Ausnahmen zwei
Gruppen an, die wir als O e l-, bezw. Harz-Kitte,
sowie als Käse-Kitte bezeichnen können. Die ersteren
sind ausschließlich unlösliche Seifen. Die einfacheste Vor-
schrift ist, Bleiwriß oder Bleioxyd mit Leinöl zu einem dicken
Brei zu vermengen und die Masse in diesem Zustande auf-
zutragen. Der Kitt wird billiger, aber auch spröder, wenn
man an Stelle von reinem Bleiweiß ein Gemisch aus Blei-
weiß und Kreide nimmt. Mengt man nur Kreide mit Leinöl
an, so hat man den ordinären Glaserkitt. Eine andere
Vorschrift verlangt Cement, Bleiweiß, Harz und Leinöl,
eine dritte Kalk, Cement, Bleiweiß und Leinöl u. s. w. Bei
all diesen Kitten beruht das Erhärten ans der Bildung
einer unlöslichen Kalk-, Blei- oder Thonerde-Seife. Es
dauert immer einige Zeit, bis die Versteifung vollendet ist
oder bis, wie man irrthümlich zu sagen pflegt, der Kitt
trocken geworden ist. Dafür aber haben derartige Kitte
auch den großen Vorzug einer bedeutenden Festigkeit sowie
einer vollständigen Widerstandsfähigkeit gegen Wasser. Schon

Weinkühler oder Wasserkessel

aus getriebenem Kupfer.
(Höhe 26 Cm., obere Weite 27 Cm., untere Weite

20 Cm.)

Nach einem Entwürfe von Kunstmaler Keller
ausgeführt von H. Seitz in München und aus-
gestellt in der gegenwärtigen Internationalen

M etallw a a r en - A n s st ellu n g

in Nürnberg.

der schlechteste derselben, der ordinäre Glaserkitt aus Kreide
und Leinöl zeigt diese Eigenschaften in hohem Grade. Nicht
selten werden diesen Kitten indifferente Stoffe, Pfeifenthon,
Eisenoxyd u. dgl. zugesetzt. Diese Substanzen können zwar
die Festigkeit des Bindemittels an sich nicht erhöhen, doch

ist kein Zweifel, daß ihre Wirkung eine ähnliche ist, tvie
die des Sandes im Mörtel.

Eine ganz eigenthümliche Bewandtnis; hat es mit den

sogenannten Eiweiß- oder Käse-Kitten. Noch ganz
vor Kurzem lief durch die technischen Zeitschriften ein Re-
zept zur Herstellung eines Kittes aus Eiweiß und Bleiweiß,
welches nur durch seinen eigenthümlichen Namen auffiel,
sachlich aber nichts Neues bot. Das Eiweiß ist ein Körper,
dessen chemische Struktur heute noch unbekannt ist. Man
hat jedoch gefunden, daß es mit Metallen Verbindungen
einzugehen vermag. Eine solche Metallverbindung ist der
Käsesiloff der Milch, welcher aus Eiweiß und Kalium besteht.

Mengt man nun Käse mit gelöschtem Kalk zusammen, so

tritt sehr rasch eine ähnliche Umsetzung ein, wie wenn man
eine Kalkverbindnng zu einer Lösung vvn Kaliseife setzt.

Letzteres gibt svfort unlösliche Kalkseife, ersteres rasch fest-
werdendes Kalkalbnminat, d. d. eine Verbindung des Eiweiß-
stoffes mit dem Kalk. Da nun das Eiweiß nicht bloß in
den Vogeleiern und im Käse, sondern beispielsweise auch im
Blute vorkommt, so wird die alte Vorschrift verständlich,
welche zur Herstellung eines vorzüglichen Kittes empfiehlt,
Blutwasser mit Kalk zu einem Brei anzurühren und diesen

frisch aufzutragen. Die Anstreicher haben in ihrem neuer-
dings so oft empfohlenen Kallkolith etwas ganz Aehnliches.
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Sfatt begreift ancf}, baß eine Slifcßung attS ©weiß unb
53Ieiweiß einen gittert Kitt geben fann, ba fid} hierbei 93(ei»

albuminat bitbet titib biefeS äßnlicße ©igenfdfaften bat, wie
bie Kalföerbittbung beS ©weißftoffeS. Tie Käfefitte haften
auf Sletall ltnb Stein (@laS, p^eflan te.) aitëgegeic^net.
Weniger gut auf §otj. @S gibt feineu Kitt, mit welchem
mau Söafferbeßälter an 9JietaIÏ, Slquarien ze. fo rafcf}, billig
unb erfolgreich bidjten fann, wie mit einem ©emifcß auS

frifcßem Käfe (faure Slolfen) unb etwas gelöfcßtem Kalf.
Sinn muß aber ben Kitt nor bem ©ebraudje unb 3War
unmittelbar nor ber Serwenbung frifcß bereiten, ba er fef}r
rafcf) erftarrt unb unbrauchbar wirb, lieber bie Slengen»
nerhäftniffe, in welchen Käfe unb Kalf 311 nehmen fittb,
fann man nicht gut allgemein gültige Rahlen angeben,
weil ber 5öaffergeßalt beS KäfeS nicljt feftfteljt. 3d) habe
immer gute Sefultate befommett, wenn id) auf 100 ©itt.
frifcf)eu Käfe 20—25® Kalf genommen habe, ©elbftrebenb
fann matt ftatt Käfe and) ©weiß nehmen, bod) fiub bie

Sier für berartige SSerwenbungen ßei^ittage 31t tßeuer.
Stau fann im ®egentl)eil ba, wo bie 51t fittenben @egen=

ftcinbe nicht gerabe fein fiub, wo alfo größere Stengen
53inbeftoff erforbert werben, fid) ben Kitt nod) billiger
machen, iubem man ißn mit ©laSpuloer öermeugt, alfo eine

Slrt Störtel baraitë macl)t.
©in weiterer feßr guter Kitt, ber ebenfalls in (folge

d)emifd)er SSeränberung feßr rafcf) große ffeftigfeit erlangt,
ift ber 3 i u f f i 11. Stan bereitet fid) benfelben wie folgt.
Stan löst in einer Quantität ©al^fänre fo lange .ßinfabfälle,
als nod) ©inwirfnng ftattfinbet, @S muß alfo iiberfdjüf-
figeS 3inf oorßaitben fein. Sie ööfttng gießt man ab unb
reinigt fie, wenn nötfjig, burcf) filtriren. Sutttncßr ftellt
man fie in einer fßorjeftanfdjüffel auf bett Ofen unb bampft
ab, bis eine bicfe, ölige unb etwas bräunliche fflüffigfeit
entftanben ift. Tiefe fflüffigfeit fann man in fflafcljeu, bie
mit gutfd)ließenben ©InSftopfeu, uicf)t Korfftopfett, oer=

fd)loffen fiitb, gttm ©ebrattd) aufbewahren. SBill man fid)
nun beit Kitt bereiten, fo rührt man mit einem ©laSftabe
in einem Tßeile biefer fflüffigfeit in einem ©la§= ober

fßorjellangefäß fo lange ginfweiß, bis ein mäßig fteifer
53rei entftel)t. TaS ift ber fertige Kitt. @r erhärtet fefjr
rafch ,51t einer feßr feften unb gtängenb weißen Staffe. Sad)
SBuitfd) unb 53ebürfniß fann mau ihn and) färben, 3. 93.

rotf) burcf) 3ufaß twit etwas Defer. Ter dfemifeße Vorgang
bei ber 53ilbttng beS ginffitteS ift folgenber : 2luS $inf
unb Saljfänre entftel)t ©ßlo^ittf. TaS bilbet nad) beut

©inbampfett bie fpntpbicfe ffltiffigfeit. ÎBirb biefer nun
3infweiß, b. i. ginfopßb 3"gefeßt, fo bilbet fid) ein neuer
Körper, bett ber ©f)emifer pttfupßbchlorib nennt. SeßtereS
bilbet im gewöhnlichen Buftanb eine fefte, im SBaffer uu=
löslid)e Staffe. Sicht offne Sntereffe biirfte fein, baß man
biefen Kitt and) gtir ^erftelluug füuftlidjer ©ebtffe öer=

Wenbet, bod) wirb behauptet, baß ber Träger eines folcßen
©ebiffeS immer einen uuangeiiel)tueit, metaflifdfeu ©efdfntacf
öerfpitre. gttnt ©cßlttffe muß nod) ber ©if en* ober Softfitt
erwähnt werben, fjauptfädjlid) als ein foleßer, Welcher ber
©inwirfnng l)oßer Temperatur 31t wiberftel)en Permag. Stau
bereitet ißn, iitbem matt ein ©emifd) aus feinen ©feitfeil=
fpättett uub Schwefelblumen mit einer heißen ©alrniaf»
löfuttg 31t einem fteifen Teig anrührt. Seßterer muß eben»

falls fofort oerwaitbt werben. Stau fann ißu nur brau*
d)eu 311m Kitten uub T)id)ten üon eiferneu ©egenftänbeit,
namentlich TampfleitungSröl)ren, uub hierbei leiftet er oor*
3üglicf)e Tieufte. Seine Stifchung beruht auf ber 53ilbttttg
Pott ©ifettopßb ttttb ©cßwefeleifen, Weldje unter fidj uub
mit bett blanfen Kittftellen 31t einer einheitlichen Staffe
erftarren. Ter Kitt hält eine ßol)e Temperatur ohne @d)a=
bett 31t nehmen attS, ob aber and) ©lüßßiße, ift fraglid).

pifjeben
nuö 3&)etfd)geitkum= miß 2(fjottif)oïj mit

^oIjmofatf=@inIeg(tütfchcH.
©ntwurf üon ©eiß u. ©eibl.

(Sinb aitd) in einer ©orte §0(3 ttttb bunter

53emalnitg auSjuführen.)

I É

«:-(

3ttff)imngfii nuf Itffingplntftn bind] 3U|tn fjctunrjubnnntit.
«

3u biefem {]wecfe muß man biejenigen ©teilen ber

platte, welcße tiicßt angegriffen werben follett, mit einem

Tecfgrunbe öerfeßen. 3um Tiefäßen oerwenbet man 3Wecf=

mäßig eilten Tecfgrnnb, 3. 53. auS 6 Tf). 53ienenwad)S,
4 T(). 5lSpf)alt, 1 Tl). ©olophonium, 1 Tf). Slaftip be*

ftef)cnb. Sorerft fd)tni(3t man baS 2Bad)S itt einem glafirten
Topfe über gelinbem fyeueu, gibt bie feittgepulüerten |)ar3e
ba3tt unb rüffrt fleißig um, bis fid) SllleS oereinigt hat.
Ter 9lSpf)alt wirb 3uleßt eingetragen. Statt läßt baS @ati3e

fo lange auffod)ett, bis eine ißrobe baoott nach bem @r=

falten erft brießt, wenn man fie 3Wei= bis breintal 3ttfaut=
meubiegt. 3ft biefe ^Srobe gut ausgefallen, fo gießt man
bie Staffe itt lauwarmes SBaffer ttttb formt fie 31t Kugeln
001t mäßiger ©röße, bie matt nad) beut ©rfatteu erft itt
Seinwanb unb bann itt feinen ©eibentaffet einbiubet.

Um eine platte mit einem Sleßgrunbe 31t überziehen,
fpaunt matt fie itt einen geilfloben utib erwärmt fie über
einer ©pirituSflamme, bis bie auf bie SSorberfeite gehaltene
5leßgrunbfugel 31t fc^ntelgett beginnt, bis alfo ber Sfeßgrttttb
burcf) bie iß0reu beS @eibeit3eitgeS bringt. Tann ftreießt
man mit ber Kugel in gerabett Sittien Pott einem ©nbe ber

platte bis 31HU attbertt, bis überall bie Patte gleid)mäßig
bebedt ift. Suit tupft matt mit einem attbertt 53aUen attS
53aumwoHe, ber itt boppelt genommenes ©eibeti3eug eilige»
fcßlagen ift, ben ©runb fo lauge gleichmäßig, bis berfeibe
anfängt 31t erhärten. Suit färbt matt bett üleßgruttb fdjwarz,
ittbeitt matt bie Patten bießt über ein brenttettbeS Talglicßt
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Man begreift auch, daß eine Mischung ans Eiweiß und

Bleiweiß einen guten Kitt geben kann, da sich hierbei Blei-
albnminat bildet und dieses ähnliche Eigenschaften hat, wie
die Kalkverbindung des Eiweißstoffes. Die Käsekitte haften
auf Metall und Stein (Glas, Porzellan zc.) ausgezeichnet,
weniger gut ans Holz. Es gibt keinen Kitt, mit welchem
man Wasserbehälter an Metall, Aquarien w. so rasch, billig
und erfolgreich dichten kann, wie mit einem Gemisch aus
frischem Käse (saure Molken) und etwas gelöschtem Kalk.
Man muß aber den Kitt vor dem Gebrauche und zwar
unmittelbar vor der Verwendung frisch bereiten, da er sehr
rasch erstarrt und unbrauchbar wird. Ueber die Mengen-
Verhältnisse, in welchen Käse und Kalk zu nehmen sind,
kann man nicht gut allgemein gültige Zahlen angeben,
weil der Wassergehalt des Käses nicht feststeht. Ich habe
immer gute Resultate bekommen, wenn ich auf 100 Gm.
frischen Käse 20- 25° Kalk genommen habe. Selbstredend
kann man statt Käse auch Eiweiß nehmen, doch sind die

Eier für derartige Verwendungen heutzutage zu theuer.
Mau kann im Gegentheil da, wo die zu kittenden Gegen-
stände nicht gerade fein sind, wo also größere Mengen
Bindestvff erfordert werden, sich den Kitt noch billiger
machen, indem man ihn mit Glaspulver vermengt, also eine

Art Mörtel daraus macht.
Ein weiterer sehr guter Kitt, der ebenfalls in Folge

chemischer Veränderung sehr rasch große Festigkeit erlangt,
ist der Zin k kitt. Man bereitet sich denselben wie folgt.
Man löst in einer Quantität Salzsäure so lange Zinkabfälle,
als noch Einwirkung stattfindet. Es muß also überschüs-
siges Zink vorhanden sein. Die Lösung gießt man ab und
reinigt sie, wenn nöthig, durch filtriren. Nunmehr stellt
man sie in einer Porzellanschüssel auf den Ofen und dampft
ab, bis eine dicke, ölige und etwas bräunliche Flüssigkeit
entstanden ist. Diese Flüssigkeit kann man in Flaschen, die
mit gutschließenden Glasstopfen, nicht Korkstopfen, ver-
schlössen sind, zum Gebrauch aufbewahren. Will man sich

nun den Kitt bereiten, so rührt man mit einem Glasstabe
in einem Theile dieser Flüssigkeit in einem Glas- vder

Pvrzellangefäß so lange Zinkweiß, bis ein mäßig steifer
Brei entsteht. Das ist der fertige Kitt. Er erhärtet sehr
rasch zu einer sehr festen und glänzend weißen Masse. Nach
Wunsch und Bedürfniß kann man ihn auch färben, z. B.
roth durch Zusatz von etwas Ocker. Der chemische Vorgang
bei der Bildung des Zinkkittes ist folgender: Aus Zink
und Salzsäure entsteht Chlorzink. Das bildet »ach dem

Eindampfen die syrnpdicke Flüssigkeil. Wird dieser nun
Zinkweiß, d. i. Zinkoxhd zugesetzt, so bildet sich ein neuer
Körper, den der Chemiker Zinkvxydchlvrid nennt. Letzteres
bildet im gewöhnlichen Zustand eine feste, im Wasser un-
lösliche Masse. Nicht ohne Interesse dürfte sein, daß man
diesen Kitt auch zur Herstellung künstlicher Gebisse ver-
wendet, doch wird behauptet, daß der Träger eines solchen
Gebisses immer einen unangenehmen, metallischen Geschmack

verspüre. Zum Schlüsse muß noch der Eisen- vder Nvstkitt
erwähnt werden, hauptsächlich als ein solcher, welcher der
Einwirkung hoher Temperatur zu widerstehen vermag. Man
bereitet ihn, indem man ein Gemisch aus feinen Eisenfeil-
spänen und Schwefelblume» mit einer heißen Salmiak-
lösung zu einem steifen Teig anrührt. Letzterer muß eben-
falls sofort verwandt werden. Man kann ihn nur brau
chen zum Kitten und Dichten von eisernen Gegenständen,
namentlich Dampfleitungsröhren, und hierbei leistet er vor-
zügliche Dienste. Seine Mischung beruht auf der Bildung
von Eisenoxyd und Schwefeleisen, welche unter sich und
mit den blanken Kittstellen zu einer einheitlichen Masse
erstarren. Der Kitt hcilr eine hohe Temperatur ohne Scha-
den zu nehmen ans, ob aber auch Glühhitze, ist fraglich.

Kitschen
aus Zwetschgenliailm- und Ahornholz mit

Holzmosaik-Einlegstuckchen.

Entwurf von Seitz n. Seidl.
(Sind auch in einer Sorte Holz und bunter

Bemalung auszuführen.)
à
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Zu diesem Zwecke muß man diejenigen Stellen der

Platte, welche nicht angegriffen werden sollen, mit einem

Deckgrunde versehen. Zum Tiefätzen verwendet man zweck-

mäßig einen Deckgrnnd, z. B. aus 6 Th. Bienenwachs,
4 Th. Asphalt, l Th. Colophoninm, 1 Th. Mastix be-

stehend. Vorerst schmilzt man das Wachs in einem glasirten
Topfe über gelindem Feuer, gibt die feingepulverten Harze
dazu und rührt fleißig um, bis sich Alles vereinigt hat.
Der Asphalt wird zuletzt eingetragen. Man läßt das Ganze
so lange aufkochen, bis eine Probe davon nach dem Er-
kalten erst bricht, wenn man sie zwei- bis dreimal zusam-
menbiegt. Ist diese Probe gut ausgefallen, so gießt man
die Masse in lauwarmes Wasser und formt sie zu Kugel»
von mäßiger Größe, die man nach dem Erkalten erst in
Leinwand und dann in feinen Seidentaffet einbindet.

Um eine Platte mit einem Aetzgrnnde zu überziehen,
spannt man sie in einen Feilkloben und erwärmt sie über
einer Spiritusflamme, bis die auf die Vorderseite gehaltene
Aetzgrundkngel zu schmelzen beginnt, bis also der Äetzgrund
durch die Poren des Seidenzenges dringt. Dann streicht
man mit der Kugel in geraden Linien von einem Ende der

Platte bis zum andern, bis überall die Platte gleichmäßig
bedeckt ist. Nun tupft man mit einem andern Ballen aus
Baumwolle, der in doppelt genommenes Seidenzeng einge-
schlagen ist, den Grund so lange gleichmäßig, bis derselbe
anfängt zu erhärten. Nun färbt man den Aetzgrnnd schwarz,
indem man die Platten dicht über ein brennendes Talglicht
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